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Nachdem ich im letzten Winter an dieser 
Stelle über die Hygiene des Ohres*) geredet habe, 
folge ich heute einer Anregung aus dem Kreise 
meiner Kranken, in ähnlicher Art die Hygiene 
unserer Stimmwerkzeuge zu besprechen. Ich leiste 
bereitwilligst dieser Anregung Folge, da ich täglich 
Gelegenheit habe zu sehen, wie wenig Sorgfalt 
selbst der Gebildete auf die Pflege der Stimm- 
werkzeuge verwendet und wie viele falsche An- 
schauungen ihn dazu bringen, dieselben immer 
wieder in unnöthiger Weise zu schädigen. 

Die Bedeutung einer gesunden, das heisst einer 
klaren, wohllautenden und ausdauernden Stimme 
in Sprache und Gesang, bedarf kaum einer be- 
sonderen Betonung. Erweckt doch schon der 
Wohlklang der alltäglichen Umgangssprache Zu- 
neigung, sodass wir von sympathischen Stimmen 
reden. Und wie viel mehr erfreut uns der Wohl- 
laut einer klaren und reinen Singstimme ! Für viele 



*) O. Körner. Die Hygiene des Ohres. Wiesbaden» 
Verla«,^ von J. F. Hergmann. 189S. 



Berufükreise ist das Stimmorgan das hauptsächlichste 
Werkzeug des Wirkens auf Andere und das Mittel 
zur Beschaffung des Lebensunterhaltes, so bei 
Predigern, Richtern und Anwälten, Offizieren, 
Lehrern und Lehrerinnen im weitesten Sinne des 
Wortes, Schauspielern und Sängern, Verkäufern 
und Händlern, aller Art. 

Je stärker diu Stimme beniflich angestrengt 
wird, einer desto sorgfältigeren Pflegt; bedarf sie, 
um leistungsfähig zu bleiben. 

Zum Verständniss einer vernünftigen Stimm- 
pflege ist es nöthig, den Mechanismus der Stimm- 
erzeugimg, wenn auch nur kurz, zu besprechen. 

Die Thätigkeit unserer Stimmorgane ist ge- 
bunden an die Thätigkeit unserer Athmungsorgane. 
Die Luft, die wir in die Brust einziehen, um 
unserm Athmungsbedürfnisse zu genügen, wird 
beim Ausathmen zur Stimmbildung verwendet. 

Wir ziehen die Luft in die Lunge ein, indem 
wir die Brust erweitern, und athmen sie aus, indem 
wir die Brust wieder in ihren ursprünglichen Um- 
fang zurücksinken lassen. Man hat die Leistung 
des Stimmorgans sehr anschaulich mit den Leist- 
ungen eines musikalischen Instruments, nämlich 
einer Orgelpfeife verglichen. Die Brust ist der 
Blasebalg, der die Luft durch Na.se, Schlund, Kehl- 
kopf und Luftröhre in die Lunge saugt, um sie 
dann auf demselben Wege wieder auszustossen. 
Streicht die ausgestossene Luft durch den Kehl- 
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köpf, so können wir sie durch willkürliche 1 
wegungen unserer Stimmbänder zum Tonen bringen. 
Die Stimmbänder entsprechen den vibrirenden 
Zungen der Orgelpfeife. Oberhalb der Stimm- 
bänder durchstreichen die erzeugten Klangwellen 
den Schlund und verlassen den Körper durch den 
Mund. Dabei wird die Stimme durch zweckmässige 
Bewegungen der Zunge und der Lippen zur Sprach - 
bildung verwendet. Schlund, Mund und Nase hat 
man mit dem Ansatzrohre der Orgelpfeife ver- 
glichen. Sie dienen zusammen als Resonanzraum 
für die Stimme. Wird die Resonanz in diesen 
Räumen gestört, wie z. B. bei Zusch wellen der 
Nase durch Schnupfen, oder wenn wir die Nase 
beim Sprechen zuhalten, so bekommt die Stimme 
den bekannten eigenthümlich matten oder todten 
Nasen-Klang. 

Wir bringen die Stimme fertig mit auf die 
Welt. Der erste Schrei des Neugeborenen wird 
freudig als Beweis angesehen, dass das Kind athmet, 
dass es lebt. Zur Zeit der intensivsten körper- 
lichen Kntwickelung wird die hohe Kinderstimme 
tiefer, man nennt diese Veränderung, die bei 
Knaben besonders deutlich hervortritt, den Stimm- 
wechsel oder das Mutiren. Die Singstimme eines 
Jeden hat einen individuellen Umfang, der selbst 
mit Anstrengung weder nach oben, noch nach unten 
nennenswerth überschritten werden kann. Die tiefen 
Tonlagen werden mit der sogenannten Bruststimme 
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gesungen, d. h. mit einer Stimme, zu deren Reso- 
nanz die Brustwandungen beitragen. Höhere Ton- 
lagen werden mit der Kopfstimme gesungen, wobei 
hauptsächlich Schlund und Mundhöhle als Reso- 
nanzraum dienen. Brust- und Kopfstimme nennt 
man Register. Die Vertheilung des Stimmumfanges 

Sauf die ImdiLJ i Register ist für jedes Individuum 
anders und das unnatürliche, gewaltsame Herauf- 
oder Herabdrücken der Register strengt die Stimm- 
_ organe an und ermüdet sie vorzeitig. 
O^ Wenn wir unsere Stimme ertönen lassen wollen, 
haben wir folgende Organe in zweckmässige Thätig- 
keit zu versetzen. Vom Hirne aus werden durch 
tue Vermittelung von Nervenbahnen zunächst die 
Athemmuskeln angeregt, die Arbeiten des Blase- 
balgs zweckmässig zu vermehren. Ferner ergeht 
an die Kehlkopfmuskeln der Befehl, die Stimm- 
bänder durch Spannung zur Tonerzeugung geeignet 
zu machen. Schliesslich erhalten die Schlund- 
Zungen- und Lippenmuskeln die Weisung, durch 
zweckentsprechende Bewegungen die Bildung der 
Töne und der Si)rachlaute zu bewirken. 

Alle bei dieser komplizirten Arbeitsleistung 
in Thätigkeit tretenden Organe und Organtheile 
müssen gesund sein, wenn die Stimme tadellos 
erschallen .soll. Krankheiten eines jeden einzelnen 
dieser Theilc können die Stimme vernichten oder 
schädigen. Von diesen Krankheiten kann natürlich 
hier nicht die Rede sein, da .sich die Hygiene der 
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Stimme nicht mit ausgebrochenen Krankheiten be- 
fasst, sondern bemüht ist, solche zu verhüten. Ich 
will desshalb eingehend besprechen, in welcher 
Weise Jedermann der Schädigung seiner Stimme 
vorbeugen kann. . 

Es gibt Leute, die so unverwüstliche Stimm 
Organe haben, dass dieselben keiner Pflege und 
rücksichtsvollen Behandlung bedürfen, sondern 
riesigen Anforderungen genügen, ohne Schaden zu 
leiden. Denken Sie nur an den Dauerredner in 
Wien, der das Parlament mit einer 22 Stunden 
langen Rede hingehalten hat ! Das war freilich eine 
seltene Ausnahme. Die meisten Menschen müssen 
mit ihrer Stimme haushälterisch und vorsichtig um- 
gehen, wenn sie dieselbe zur Erzielung ihres Lebens- 
unterhaltes dauernd gebrauchen oder sich dieselbe 
zur Erhöhung der Lebensfreuden klangvoll erhalten 
wollen. 

Da wir zur Erzeugung der Stimme vor Allem ' 
viel Luft bedürfen, ist es nöthig, durch zweck- 
entsprechende Athmung diese grosse Luftmenge 
zur Bildung der Sprach- und Singstimme herbei- 
zuschaffen. Dies geschieht durch ausgiebige Be- 
wegungen des Brustkastens und des Zwerchfells, 
welche den Blasebalg der Lunge füllen und ent- 
leeren. Diese Bewegungen können natürlich nur 
dann in genügender Weise zu Stande kommen, 
wenn die Ausdehnung des Brustkastens nirgends 
durch beengende Kleidungsstücke gehindert oder 
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gestijrt wird. Das so oft, aus den verschiedensten 
Gründen, gerügte enge Schnüren, das übrigens 
keineswegs nur beim schöneren Geschlecht, sondern 
auch bei geckenhaften Männern vorkommt, stört 
natürlich die Bewegungen des Brustkastens und des 
Zwerchfelles in so erheblichem Maasse, dass eine 
starke Stimme und ein längeres Halten des Tones 
ganz unmöglich wird. Glücklicherweise ist diese 
schädliche Mode sehr im Rückgange begriffen und 
die Erkenntnis.*;, dass eine Wespentaille hässlich 
ist und entstellt, bricht sich immer mehr Bahn. 
Kr ist aber nicht nur nöthig, eine grosse Luftmenge 
zur Stimmerzeugung bereit zu halten, sondern die- 
selbe mu.ss in gl eich massigen Pausen erneuert 
werden. Wer beim Sprechen oder Singen nicht 
zur richtigen Zeit wieder die Lungen mit Luft 
füllt, ist genöthjgt, den Mangel an .stimmerzeugen- 
der Luft durch krampfhaftes Auspressen des letzten 
Luftrestes aus der Brust auszugleichen. Nicht nur 
die Menge der zur btimmerzeugung verwendbaren 
Luft, sondern auch die Beschaffenheit derselben 
ist für die Hrlialtung einer klaren Stimme wichtig. 
Bei unserer normalen Athmung .streicht die ein- 
geathmete Luft durch die Nase und wird auf diesem 
Wege so verändert, dass .sie den Stimmorganen 
keinen Schaden bringt. Vor Allem bedarf sie der 
Reinigung von reizenden Staub bei mengungen. 
Staub pari ikelchen, die sie mitführt, werden zum 
grossen Theil an den Wänden der Nasengänge 
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zurückgehalten und mit dem Nasenschleim auf 
natürlichem Wege entfernt. Man bemerkt es ja 
oft erst am Taschentuche, wenn man eine mit 
Kohlenstaub geschwängerte Luft eingeathmet hatte. 
Ferner wird trockene Luft beim Durchstreichen 
durch die Nase von der Absonderung der Schleim- 
haut mit Feuchtigkeit gesättigt, sodass sie den 
Kehlkopf nicht mehr in nachtheiliger Weise aus- 
trocknen kann. Schliesslich dient der lange Weg 
durch die Nase dazu, kalte Luft in stets gleich- 
massiger Weise vorzuwärmen, sodass Kehlkopf 
und Lunge nicht durch Kälte geschädigt werden. 
Es Hegt auf der Hand, dass die nöthige 
Reinigung, J^nrrl^fpnrhtiing ^^ld^ Erwgjcniung der 
Athemluft nicht stattfinden kann, wenn wir, statt 
auf dem langen und komplizirten Weg durch die 
Nase auf dem viel kürzeren durch den Mund athmen. 
Das Athmen durch den Mund statt durch die Nase 
geschieht auf die Dauer niemals freiwillig, sondern 
ist immer verursacht durch einen Verschluss oder 
eine Verengerung der Nasengänge. Wo die Nase 
verstopft ist, sei es in Folge von Schleimhaut- 
Anschwellung beim Schnupfen oder durch die 
krankhafte Bildung von Polypen . oder durch das 
hier zu Lande so häufige übermässige Wachsthum 
der Rachenmandel, die direkt hinter der Nase liegt, 
athmen wir eine ungenügend durchfeuchtete, nicht 
vom Staube gereinigte und im Winter nicht aus- 
reichend erwärmte Luft ein, die Kehlkopf und 
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Lungen schädigt. Um dicsoi Kachtheil zu be- 
seitigen, ist es nöthig, die verstopfte Nase wieder 
frei zu machen, was in vielen Fällen nur durch 
einen ärztlichen Eingriff geschehen kann. Die 
Verstopfung der Nase bringt aber auch noch andere 
Nachtheile für die Stimme. Sie .schaltet einen 
wichtigen Resonanzraum aus und gibt dadurch 
der Stimme den bekannten unschönen Naserütlang. 
Ferner hat die bei verstopfter Nase erzwungene 
Mundathmung, wenn sie zur Zeit des Körperwachs- 
thums besteht, einen hemmenden Einfluss auf die 
Ausbildung des Brustkastens. Dieser bleibt im 
Wachsthum zurück und wird missge staltet, soda.ss 
er zeitlebens für eine ausgiebige Arbeit als Blase- 
balg bei der Stimmerzeugung untauglich bleibt. 
Die Folgen für die Stimme sind ungenügend langes 
Halten des Tons, Schwäche und leichte Ermüdbar- 
keit der Stimme. 

Nicht jede, den zarten Stimmorganen schäd- 
liche, BeschafUenheit der Atheniluft wird auf dem 
Wege durch die Nase beseitigt. Das beständige 
Athmen einer zu warmen Luft verweichlicht die 
Athem- und Stimmorgane, während ein häufiger 
Wechsel in der Temperatur dieselben abhärtet. 
Deshalb ist es nachtheilig, in gleichmässig durch- 
wärmten Häusern zu wohnen, in denen auch 
Treppenhaus und Korridore geheizt werden. Be- 
sonders schädlich ist auch das Schlafen in warmen 
Zimmern. In gleichmässig durchwärraten Häusern 
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wird auch die Luft leicht zu trocken, sodass sie auch 
auf dem langen Wege durch die Nase nicht mehr 
genügend durchfeuchtet werden kann. 

Besonders trockene Luft liefert die Luftheizung, 
darum muss bei dieser durch beständiges Ver- 
dampfen von Wasser die mangelnde Luftfeuchtig- 
keit ersetzt werden. 

Besonders nachtheilig ist die Luftverderbniss 
durch Staubbeimengungen. Selbst in der normal 
funktionirenden Nase wird nicht aller Staub zurück- 
gehalten, sondern ein Theil von ihm gelangt in 
den Kehlkopf und in die Lungen. Feste Staub- 
partikel, z- B. Kohlenstaub und der Staub, der 
beim Behauen von Steinen entsteht, dringt bis in 
die Gewebe der Lunge ein. Die Lungen von 
Kohlenarbeitern sehen schwarz aus und die .Stein- 
hauerlunge enthält in ihren Geweben beträchtliche 
Gewichtsmengen von Steinstaub. 

Auch im gewöhnlichen Leben müssen wir 
vielen Staub einathmen. Darum ist es wichtig, 
namentlich für Leute mit empfindlichen Stimm- 
organen, auf eine Verminderung der Staubeinath- 
mung bedacht zu sein. Welch grosse Staubmenge 
die Luft unserer Wohnräume schwängert, erkennen 
wir leicht, wenn ein Sonnenstrahl durch eine .schmale 
Ritze oder ein Loch im Fensterladen fällt. Wir 
erkennen dann die sonst unsichtbaren Staubbei- 
mengungen grell beleuchtet als sogenannte Licht- 
stäubchen in unzählbarer Masse Namentlich sind 
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CS Wollcnstäiibchen, die aus \V oll cngard inen und 
dicken Teppichen stammen. Man sollte desshalb 
die Wollengard inen, die uns ja auch das belebende 
Tageslicht rauben, aus den Wohnräumen entfernen. 
Ausserdem macht die Heizung der Zimmer, wenn 
sie nicht, wie bei der Wasser- und Dampfheizung, 
durch geschio.ssene Röhren vermittelt wird, viel 
Staub. Unsere modernen Dauerbrand-Füllofen, die 
durch Kohlen geheizt werden, sind hier ganz be- 
sonders schädlich. Das Kinschütten der Kohlen, 
das in solche Oefen mittels Kimern von obenher 
besorgt wird, wirbelt jedesmal eine dicke schwarze 
Wolke auf, die sich dann zum Leidwesen der 
reinlichen Hausfrau auf alte Gegenstände und Ge- 
simse im Zimmer als dichter Schmutzbelag nieder- 
senkt. Beim Rütteln des Rostes, das zur Unter- 
haltung des Brandes von Zeit zu Zeit nöthig ist, 
geschieht das Gleiche. In Zimmern mit solchen 
Oefen gedeihen Pflanzen niemals, aber den Menschen 
wird der Aufenthalt darin zugemutliet Am 
wenigsten Staub machen die guten altmodischen 
Kachelöfen, namentlich wenn sie^mit Holz geheizt 
werden . 

Auch die Beleuchtung liefert beständig Kohlen- 
staub, namentlich dik; Gasflammen- und Kerzen- 
beleuchtung, viel weniger ein gutes Gasglühlicht. 
während die elektri.sche Beleuchtung, deren Glüh- 
körper nach aussen völlig abgeschlossen sind, gar 
nicht stauben kann. Auch in Zimmern, in welchen 
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Gasflammen brennen, gedeiht kein Pflanzenwuchs. 
Noch schlimmer ist es, wenn Gas-, Kerzen- oder 
Petroleumflammen russen, d. h. unverbrannte 
Kohlentheile in sichtbarer Menge der Luft zuführen. 
Besonders bei russenden, aber auch bei nicht- 
russenden Flammen kommen dazu noch schädliche 
gasförmige Verbrennungsprodukte. Die Menge der 
nachtheiligen staub- und gasförmigen Verbrennungs- 
produkte, die wir täglich einathmen müssen, wird 
noch in ganz unzulässiger Weise vermehrt, wenn 
in den Schlafzimmern Nachtlichte gebrannt werden. 
Ganz besonders schädlich sind die leider so be- 
liebten Brennarbeiten auf Holz oder Leder. Wer 
sie anfertigt, sitzt über die Arbeit gebeugt und 
athmet die Verbrennungsprodukte direkt ein. 
Darum empfinde ich sehr gemischte Gefühle, wenn 
Jemand, dem ich eben mit Mühe und Noth den 
Kehlkopf in Ordnung gebracht habe, mir als 
Zeichen besonderer Dankbarkeit eine selbstgefertigte 
Brennarbeit verehrt. Hofl'entlich werden die 
Brennarbeiten durch die unschädlichen Kerb- 
schnitzereien bald ganz verdrängt. 

Die Beschäftigung in staubigen Räumen ist 
nach dem vorher Erörterten natürlich ganz be- 
sonders schädlich für Leute, die keine genügende 
Nasenathmung haben und durch den Mund Luft 
holen müssen. Auch bei angestrengter körperlicher 
Arbeit, die zu häufigerem und tieferem Athemholen 
nöthigt, wirken die eben genannten Schädlichkeiten 
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Schulzeit wiirdo gerade 1 



beim Turnunterricht, der doch die Lungen kräftigen 
und uentiliren sollte, viel Stiiub eingcathmct. Bei ; 
jedcin Schritt und Tritt im Turnsaale wirbelten 
den Spalten schlechter Dielen Staubwolken auf jj 
bei Sprungübungen mussten wir auf Matratzen! 
aufspringen, wobei jedesmal eine dichte Staubwolke 1 
aus der Matratze aufstieg und von den stark i 
beitenden Lungen des Springers aufgesogen wurde. 1 
Hoffentlich ist für die heutige Schuljugend besser J 
gesorgt. 

Draussen im Freien haben wir ebenfalls mit J 
einer Menge von Staubquellen zu kämpfen, Fab- ' 
riken der verschiedensten Art liefern aus ihren 1 
Schloten allerlei schädliche Russ- und Staubarten, j 
Auch die Heizung unserer Oefen und Her<ie schafft ] 
Russ und Staub in Menge durch die Schornsteine J 
in die Luft, namentlich da, wo Heizu ngs Systeme | 
mit ungenügender Verbrennung des Heizmaterials -J 
üblich .sind. Wer einmal im Winter durch dic-j 
Strassen Londons gekommen ist, wird sich mit] 
Unbehagen an die dichte Schmutzlage erinnern^ j 
die sich dort auf Hüten und Kleidern festsetzt.! 
Es sind das unverbrannte Kohlen partikelchen, die 1 
bei der dort üblichen Kaminheizung massenhaft in 1 
die Luft geführt werden. 

Der Staub, der auf dem Krdboden und dea ] 
Strassen entsteht, belästigt uns bei trockenem i 
windigem Wetter. Ks ist ein schweres Problem ] 
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für die Behörden der Städte, diesen Staub in ge- 
nügender Weise wegzuschaifiren. Was hierin bisher 
geleistet wird, ist höchst unvollkommen. Voll- 
kommeneres scheitert an den enormen Kosten. Die 
vielfach gebrauchten Kehrmaschinen leisten nur 
dann etwas, wenn der Staub vorher vollkommen 
durchnässt und also in Schmutz verwandelt ist. 
Wo er aber trocken daliegt, wird er durch die 
Maschine bis zu den obersten Stockwerken der 
Häuser in die Luft gewirbelt, um sich dann wieder 
ruhig niederzulassen. Zu den staubaufwirbelnden 
Kehrmaschinen gehören auch schleppende Kleider, 
die hoffentlich nie mehr in Mode kommen. 

Der Einathmung kolossaler Staubmassen sind 
wir bei Eisenbahnfahrten ausgesetzt. Hier haben 
wir eine Mischung aus dem Staube, der in dem 
geschlossenen Raum des Wagenabtheils entsteht 
und dem, der von aussen eindringt. Dieser wird 
theils von dem Rauche der Locc^motive geliefert, 
theils entstammt er dem, durch den hinrasenden 
Zug erschütterten Unterbau der Bahnstrecke. Dem 
Staube, der bei jeder Bewegung aus den Kissen 
und Polstern und aus der Fussmatte des Abtheils 
aufsteigt, kann, wer in der i. oder 2. Klasse fährt, 
nicht entgehen. Die P^ahrgäste der 3. Klasse mit 
den Holzbänken sind viel besser daran. In der 
I. und 2. Klasse würden wir uns viel behaglicher 
fühlen, wenn Kissen und Polster durch Rohrgeflecht 
ersetzt wären. 

KSrner, Die Hygiene der Stimme. 2 
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Wenn wir auch dem Staube in der Eisenbahi 
nicht ganz cntgelien können, so sind wir doch im 
Stande, seine Kinathmung zu vermindern. Wir 
dürfen eben während der Fahrt nicht sprechi 
Dadurch vermeiden wir das Einathmcn mit dem 
Munde ganz und auf dem Wege durch die Nase 
wird die Luft ja wenigstens einigermaassen vom 
Staube gereinigt. Leider sind viele Leute nicht 
zum Stillschweigen in der Eisenbahn zu bewegen. 
Gar viele knüpfen gerne Reisebekanntschaften an 
und ziehen die Mitfahrenden in eine lebhafte Unter- 
haltung. Das Rollen, und Rasseln des Zuges nöthigt 
dabei zu einer starken Anstrengung der Stimme 
und die eingeathmeten Staubthcilchen werden ge^ 
waltsam zwischen den Stimmbändern gerieben. Gar 
nicht selten verlässt der Reisende den Zug mit 
einer besonderen Art von Heiserkeit, die wir kurz 
als Eisenbahnkatarrh bezeichnen. 

Auch gegen den, in den Wagen eindringenden 
Lokomotivrauch und Streckenstaub können wir uns 
einigermaassen schützen. Steht uns die Wahl des; 
Wagens frei, so benutzen xvir einen der vordersten 
im Zuge, denn erst auf die hinteren Wagen pflegt 
sich die Rauchsäule der Lokomotive zu senken 
auch der von der Strecke aufgewirbelte Staub er- 
- hebt sich erst am Ende des Zuges so hoch, dass 
er in die Wagenfenster eindringen kann. Dann 
kann man sich auch gegen den Staub von aussen' 
durch Schliessen der Wagenfenster schützen, abei 
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hierin geschieht gewöhnlich das Zweckwidrigste. 
Eine Vorschrift im Eisenbahnverkehr lautet: Auf 
Wunsch auch nur eines Mitreisenden müssen die 
Fenster auf der Windseite geschlossen werden. 
Von dieser her dringt aber niemals Staub und 
Rauch herein, sondern er begleitet den Zug auf 
der windgeschützten Seite. Auf dieser sind also 
die Fenster allein zu schliessen, oder, wenn em- 
pfindliche Leute sich vor dem Wind fürchten, auf 
beiden Seiten, denn selbst heisse und dumpfe Luft 
in einem völlig geschlossenen Abtheil ist erträg- 
licher und weniger schädlich als die unendliche 
Qual des Staubes. Die verbreitete Furcht vor 
dem Wind, die ich eben berührt habe, ist nicht 
immer berechtigt. Die meisten Leute wissen den 
heilsamen Wind nicht von dem schädlichen Zug 
zu unterscheiden und begehen in Folge dessen 
hygienische Missgriffe, die nicht selten gerade für 
die Stimme verhängnissvoll werden. Zug ist Wind, 
der durch kleine Ritzen oder Löcher in einen Raum 
eindringt. Die verschiedene Wirkung von Zug 
und Wind beruht darauf, dass der Wind eine ganze 
Körperseite gleichzeitig trifft, während der Zug 
nur einen kleineren Theil der Körperoberfläche 
erreicht. Nun ist unsere Haut so beschaffen, dass 
sie ihre Leitungsfähigkeit für Wärme und Kälte 
je nach Bedürfniss zum Schutze des Körpers ändert. 
Ihre zahlreichen Blutgefässe ziehen sich zusammen, 

wenn sie von einem Kältereiz getroffen werden; 

2* 
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dadurch wird sie relativ blutleer und schützt den 
Körper vor allzu grosser Abgabe seiner Eigen- 
wärme. Diese Reaktion der Haut tritt aber nur 
dann ein, wenn eine grosse Körperfläche von dem 
Kältereiz getrofifen wird. Darum schadet der Wind 
nichts, sondern wirkt sogar als abhärtender und 
anregender Hautreiz nützlich. Anders ist es beim 
Zug; der trifft nur kleine Hautbezirke und führt 
desshalb nicht die allgemeine Reaktion der Haut 
gegen die Kälteeinwirkung herbei, sodass leicht 
das zu Stande kommt, was man im gewöhnlichen 
Leben Erkältung nennt. Der Wollapostel Gustav 
Jäger, der neben seinem einseitigen Wollensystem 
auch vieles Richtige gelehrt hat, sagt, beim Zug 
merken es die Hautnerven zu spät, dass ein Kälte- 
reiz vorhanden ist. 

Wenn der Wind im Gegensatz zum Zuge 
abhärtend auf uns einwirkt, so gibt es doch 
auch Winde, die uns Nachtheil bringen können. 
Schädlich ist der Wind, wenn er Staub mit sich 
führt und zu wenig Feuchtigkeit hat, wie es stets 
der Fall ist, wenn er über weite vegetationslose 
Länderstrecken hingestrichen ist, ehe er uns er- 
reicht. An der Küste führt nur der Landwind 
Staub. Der Seewind ist immer staubfrei. Stets 
gesunden Wind haben desshalb kleinere Inseln, 
die dem I^'estland nicht allzu nahe liegen, also 
z. B. in der Ostsee Bornholm, in der Nordsee 
Helgoland. Aber auch an der Küste haben wir 
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Orte mit immer staubfreien und dabei genügend 
feuchten Winden, nämlich solche, die auf der 
Landseite von ausgedehnten Wäldern umgeben sind. 
Die Wälder filtriren den Landwind, sodass er 
ebenso staub- und keimfrei wird, wie der Seewind, 
und geben Wasserdämpfe an ihn ab. Ein solch 
günstiger Ort mit stets zuträglichem Winde ist in 
unserer Nähe z. B. Müritz. Man konnte für 
das Friedrich-Franz-Hospiz desshalb gar keinen 
günstigeren Ort wählen. Vor trockenem Staub - 
wind schützt man sich, indem man im Freien 
nicht spricht, solange er weht. 

Nicht nur solche Reize, die mit der Luft in 
den Kehlkopf eindringen, schädigen dies empfind- 
liche Organ, sondern auch Reize, die seine nächste 
Nachbarschaft treffen, können ihn krank machen. 
Dahin gehört vor allem der Reiz durch zu heiss 
genossene Speisen und Getränke. Leute, die sich 
nur wenig Zeit zu ihren Mahlzeiten gönnen, leisten 
oft Erstaunliches im hastigen Verschlingen heisser 
Speisen und Getränke. Die Folge davon ist eine 
intensive Röthung und erhöhte Reizbarkeit des 
Schlundes und des Kehlkopfes. Ueber diejenigen 
Krankheiten des Schlundes, die auftreten, wenn der 
Mund faulende Zahntrümmer enthält, besonders 
aber, wenn über faulenden Zahnresten Gebisse ge- 
tragen werden, habe ich im vergangenen Jahre 
ausführlich gesprochen.*) Die Reizung, die der 

*) Die Ilvijiene des Ohres. S. 22 u. 23. 



Kehlkopf durch die aus solclien Quellen stammenden 
i-'äulnissproductc erleidet, ist so stark, daas Leute 
mit faulenden Zahnresten niemals eine leistungs- 
fähige Stimme haben. Da nützt dann der Zahnarzt 
mehr, als der beste Gesanglehrcr. 

Tabak und Alkohol schädigen, wenn massig 
genossen, eine gesunde, nicht angestrengte Stimme 
wenig; wer aber an der geringsten Stimmstörung 
leidet, muss den Genuss von Alkohol und Tabak 
in jeder Form aufgeben und auch den Aufenthalt 
in Räumen meiden, in welchen Andere rauchen. 

Nachdem ich bisher gewissermassen den inneren 
Schutz unserer Stimmorgane besprochen habe, will 
ich mich dem äusseren Schutz derselben zuwenden. 
Fortwährend begegnet man dem Vorurtheile, dass 
es nöthig sei, im Winter den Hals durch warme 
Umhüllungen gegen Kälteeinwirkung zu schützen. 
Die warme Umhüllung des Halses mit Tüchern, 
Boas und andern Dingen verwohnt und verweich- 
licht nur, so dass es leicht zur Erkältung kommt, 
wenn die gewohnte warme Unihüihing einmal auch 
nur kurze Zeit weggelassen wird. Wer sich das 
Tuch oder die Boa im Winter abgewöhnen will, 
bekommt gewöhnlich eine Erkältimg, aber damit 
ist die Sache auch in der Regel erledigt, wenn 
man nicht sogleich wieder in die alte Gewohnheit 
verfällt. Unsere Marinesoldaten tragen ja auch im 
Winter öi^n Hals und sogar einen grossen Theil 
<ler Brust völlig nackt. Wenn .sie diese Entblössung 
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vorher noch nicht gewöhnt waren, machen sie nach 
ihrer Einstellung eine tüchtige Erkältung durch, 
aber nur diese eine, dann trotzen sie ungestraft 
allen Unbilden der Witterung. 

Bei Leuten mit empfindlichen Halsorganen ruft 
jede Kälteeinwirkung, auch wenn sie entfernte 
Körpertheile trifft, leicht einen Halscatarrh hervor. 
Hiergegen nützt am Besten eine rationelle Ab- 
härtung des Halses und des ganzen Körpers. Den 
Hals kann man durch regelmässiges Gurgeln mit 
kaltem Wasser abhärten. Das Gurgeln nützt auch, 
indem es die Schlundorgane zu ausgiebigen Be- 
wegungen nöthigt, also eine Schlundgymnastik 
darstellt. Die allgemeine Abhärtung des ganzen 
Körpers habe ich in meinem vorjährigen Vortrage*) 
vor Ihnen ausführlich erörtert und will desshalb 
das damals Gesagte nicht wiederholen. Ehe ich 
jedoch das Kapitel von der Verweichlichung des 
Halses verlasse, möchte ich noch einiges über die 
Schädlichkeit zu enger Umhüllungen, namentlich 
zu enger Kragen, erwähnen. 

Die Unsitte, enge Kragen zu tragen, ist ausser- 
ordentlich verbreitet. Sie findet sich nicht nur in 
den Kreisen der Unbemittelten, sondern auch unter 
den oberen Zehntausend. Am häufigsten findet 
man sie bei jugendlichen Leuten, die im schnellen 
Wachstum begriffen sind und versäumen, cnt- 



') Die Hygiene des Ohres. S. lo — ij. 
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sprechend der zunehmenden Dicke ihres Halses 
neue Kragen anzuschaffen. Auch bei Leuten, die 
lange krank und mager gewesen sind und dann 
wieder rasch aji Körperfülle zunehmen, wird oft 
das Anschaffen des entsprechend weiteren Kragens 
vergessen. Femer habe ich wiederholt erlebt, 
dass junge Damen sich den Hals eng einschnürten, 
in der Meinung, damit die Entstehung eines Kropfes 
verhüten zu können ! Man findet oft entsetzlich 
enge Kragen bei den Kranken, sodass man nicht 
einen einzigen Finger zwischen Kragen und Hals 
einzwängen kann und nach der Entfernung^ des 
Kragens eine Strangulationsrinne um den Hals ver- 
laufen sieht, wie bei einem Erhängten. Die Folgen 
davon sind sehr erheblich und gehen weit über 
den Rahmen dessen, was wir hier besprechen, 
hinaus. Da es sich aber um eine sehr wichtige 
und dabei wenig bekannte Sache handelt, will ich 
doch etwas ausführlicher darauf eingehen. 

Das meiste Blut, das den Hals und den Kopf 
einschliesslich des Hirns durchströmt, verlässt den 
Kopf durch Blutgefässe, die am Hals ganz ober- 
flächlich gelegen sind. Diese werden durch den 
engen Kragen zusammcngepresst. Es entsteht da- 
durcJi eine übermässige Blutfüile in allen Theilen, 
die in und über dem engen Kragen liegen. Im 
Hal.se zeigt sich das durch eine dunkle Röthe und 
heftige Reizbarkeit des Schlundes und des Kehl- 
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kopfes. In der Nase führt die Halsumschnürung 
zu häufig wiederkehrendem Nasenbluten. In den 
letzten Monaten haben zwei junge Menschen wegen 
solchen Nasenblutens bei mir Hülfe gesucht. Beide 
waren schon längere Zeit vergeblich in ärztlicher 
Behandlung gewesen. Bei dem einen hatte der 
Hausarzt die Befürchtung ausgesprochen, das Nasen- 
bluten möge die Folge einer verborgenen Herz- 
krankheit sein. Die einzige Ursache des Blutens 
war aber in beiden Fällen ein enger Kragen, nach 
dessen Entfernung sofort dauernde Heilung eintrat. 
Die Augen werden ebenfalls durch enge Kragen 
geschädigt. Moritz Schmidt erzählt darüber 
Folgendes. Er sah in der Augenklinik von 
Donders in Utrecht einen Knaben, der mit 
einem ganz gedunsenen Kopfe, geschwollenen 
Augen und vorgequollener Bindehaut den Verdacht 
auf eine diphtheritische Erkrankung der Augen er- 
weckte. Das Ganze war aber nur abhängig von 
einem engen Hemdkragen, welcher eine tiefe Rinne 
um den Hals gemacht hatte. Nachdem der Kragen 
geöffnet war, benutzte der Kranke, wie es gewöhn- 
lich geschieht, den ersten unbewachten Augenblick, 
um den Knopf wieder fest zuzumachen. Der Knopf 
wurde desshalb abgeschnitten, und am andern Tage 
konnte man den Kranken kaum wiedererkennen, 
da er statt eines runden Vollmondgesichtes ein 
ganz mageres hatte und auch die Bindehaut fast 
gar nicht mehr geschwollen war. 



Dieser Mittlieilung füge ich als neue Erfahrung 
bei, dass sogar das Hirn durch enge Kragen leiden 
kann. Vor einiger Zeit Idagte mir ein wissen- 
schaftlich sehr thätiger Mann ijber lästigen Kopf- 
druck und Ohrensausen. Er glaubte, die Ursache 
in einem Stockschnupfen gefunden zu haben. Ein 
solcher bestand allerdings, war aber nicht stark 
genug, um die Beschwerden zu erklären. Die 
Frau des Kranken kam hinter seinem Rücken zu 
mir und klagte, ihr Mann könne nicht mehr geistig 
arbeiten ; er sitze stundenlang an seinem Schreib- 
tische, brüte über .seinen Büchern, bringe aber 
nichts mehr zu Stande. Alle diese Erscheinungen 
waren allein verursacht durch das Tragen enger, 
in die Haut einschneidender Kragen und .schwanden 
nach deren Beseitigung wie mit einem Schlage. 

Den Kehlkopf schädigt der enge Kragen nicht 
nur durch die Blutstauung, sondern auch durch die 
Beeinträchtigung der Bewegungen des Stimmorgans 
beim Sprechen und Singen, Wie wichtig die freie 
Beweglichkeit des Kehlkopfes für die Singstimme 
ist, erhellt daraus, dass man nur erhobenen Hauptes 
gut singen kann. Beugt man den Kopf auf die 
Noten und zwängt dadurch den Kehlkopf ein, so 
ist der Wohlklang der Stimme dahin und es tritt 
alsbald Ermüdung ein. 

Auch beim Vorlesen darf man den Kopf nicht 
auf das Buch herunterbeugen, sondern mu.ss das 
Buch hoch halten oder sich eines Lesepultes be- 
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dienen. Das Vorlesen mit herabgebeugtem Kopfe 
ist besonders schädlich für Leute, die schon durch 
Blutarmut oder Nervosität geschwächt sind, wie es 
z. B. bei Gouvernanten und Gesellschafterinnen 
häufig vorkommt. Ihre Stimme versagt dabei schon 
nach kurzer Zeit. 

Vorzeitige Ermüdung, ja sogar eine dauernde 
Schädigung der Stimme kann auch eintreten, wenn 
man während des Mutirens, oder zur Zeit einer 
körperlichen Indisposition, oder mit gefülltem 
Magen, oder in mit Tabakrauch geschwängerten 
Lokalen angestrengt redet oder singt. 

Bei belegter Stimme oder gar bei Heiserkeit darf 
man nicht laut und lang sprechen und nicht singen. 
Manchmal gelingt zwar der Versuch, eine belegte 
Stimme freizusingen, sehr oft aber wird dadurch 
die Sache nur schlimmer. Auch das übermässige 
Räuspern und Husten ist schädlich. Viele Leute 
zwingen sich beim geringsten Kitzel im Halse zu 
einem krampfhaften Räuspern. Das Räuspern muss 
unterdrückt werden, was bei einiger Energie und 
mit Hülfe von Wasserschlucken leicht gelingt. Der 
Husten reizt einen empfindlichen Kehlkopf ebenfalls' 
in schädlicher Weise. Er ist nur dann nützlich, 
wenn er zum Herausbefördern von Schleim aus 
kranken Lungen dient, in allen anderen Fällen aber 
schädlich und muss so viel als möglich unterdrückt 
werden. 



Ris hierher war vorzugsweise die Rede von 
dem Schutze und der Pflege unserer Stimmwerk- 
zeuge als eines einzelnen Organsystems. Als Theil 
des Gesammtorganismus steht es aber in den 
innigsten Beziehungen zum übrigen Körper und 
nimmt an dessen Wohl- oder Uebelbefinden stets 
seinen Antheii. Die Stimme schwacher und kränk- 
licher Leute ermüdet schon beim Singen eines 
kurzen Liedes und erleidet bleibenden Schaden, 
wenn der Gesang nicht so lange aufgegeben wird, 
bis sich das Allgemeinbefinden gehoben hat. Hier 
nützen hygienische Maassnahmen, die den Gesammt- 
organismus fördern uml kräftigen, auch indircct 
dem Stimmorgan. 

Unter den förderlichen hj'gienischen Maass- 
nahmen haben Gymnastik und maassvoll be- 
triebener Sport den grössten Wert. Aber nicht 
jede Art dieser Leibesübungen ist für die Stimme 
gleich nützlich. Vor Allem sind nur solche Leibes- 
übungen zulässig, die in staubfreier Luft ausgeübt 
werden, besonders Rudern, Schwimmen, Schlitt- 
schuhlaufen inid Lawn-Tennisspielen. Das Rad- 
fahren ist bei empfindlichen Stimmorganen nur 
selten zu empfehlen, denn es bannt uns im Gegen- 
satz zu den edleren Sportarten zu sehr an den 
Staub der Landstrassen. Leuten, die durch den 
Mund athmen, verbiete ich es streng. Am besten 
ist das Rudern, weil es die Brust- und Zwerch- 
fellmuskeln kräftig ausbildet, sodass sie die Lungen, 
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den Blasebalg unseres Stimmwerkzeuges, in aus- 
giebige Bewegung setzen und damit die Grundlage 
für eine starke und ausdauernde Stimme abgeben. 
Umgekehrt wirkt das Singen wieder günstig auf 
die Ausdehnung der Brust und die Ventilation der 
Lungen. Der Gesang ist desshalb eine ausgezeich- 
nete Lungengymnastik. Wir wissen, dass sich der 
Tuberkelbacillus besonders leicht in den Lungen 
engbrüstiger junger Leute einnistet und die Lungen- 
schwindsucht herbeiführt. Eine Förderung der 
Ausbildung des noch wachsenden Brustkastens 
durch Gesangsübungen ist desshalb ein mächtiger 
Factor in der Bekämpfung dieses gefürchteten 
Würgengels der Menschheit. Engbrüstige Kinder 
sollte man so früh wie möglich zum Singen an- 
halten, auch wenn sie keine schöne Stimme haben 
oder wenig musikalisch beanlagt sind. 

Ganz andere Gesichtspunkte sind maassgebend, 
wenn es sich um die Frage handelt, ob Jemand 
auf die Ausbildung zum berufsmässigen Gesang 
Zeit und Geld verwenden soll. Die Anforderungen, 
die der Kunstgesang nicht nur an die Stimmwerk- 
zeuge, sondern an den ganzen Organismus stellt, 
sind gross. Oft wird das nicht beachtet. Gar 
mancher Schüler und namentlich manche Schülerin 
unserer Conservatorien erkennt erst nach jahrelangem 
fruchtlosem Bemühen das Unzulängliche ihrer 
Stimmmittel und ihrer Körperkräfte. Dieses häufige 
Misslingen kommt meist daher, dass solche Leute 
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den Beruf nicht »älilen, weil sie die nötliigert 
Stinimmittel haben, sondern in der falschen Meinung 
befangen sind, dass auch ein ungenügendes Stimm- 
organ durch fleissige Uebung leistungsfähig gemacht 
werden könnte. 

Wer den Gesang zum Lebensberuf wählen will, 
sollte stets vorher einen sachverständigen Arzt be- 
fragen, ob seine gesammte Constitution und nament- 
lich seine Stimm Werkzeuge einer solchen Aufgabe 
gewachsen sind. Nervöse, bleichsüchtige, durch 
schlechte Ernährung oder durch Noth und Sorgen 
heruntergekommene Leute müssen einen andern 
Beruf wählen. Leut2 mit mangelhaft ausgebildeten 
Resonanzräumen erlernen niemals einen wohl- 
klingenden und ausdauernden Gesang. Es ist 
traurig zu sehen, wie solche Menschen ihre un- 
verschuldeten Mängel durch Uebe ran strengung der 
Stimme in stundenlangem Ueben überwinden wollen 
und damit die Stimme immer mehr und mehr 
schädigen . 

Unter Ihnen wird hoffentlich Niemand sein, 
der sich in solcher Lage befindet. Ich habe aber 
auch diese, Ihnen persönlich fernliegenden Dinge 
nicht übergangen, weil ich hoffe, damit doch hier 
und da Nutzen bringen zu können. Ks ist ja 
gerade der Vorzug der populär- medicini sehen Be- 
lehrung, dass sie nicht nur den mehr oder weniger 
zufällig zusammengekommenen Hörern zu Gute 
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kommt, sondern dass auch ein Jeder, der ihr 
aufmerksam folgt, in die Lage versetzt wird, das 
Gehörte in seinem Verkehrs- und Wirkungskreise 
weiter zu verbreiten und so auch für Andere nutz- 
bringend zu verwerthen. 
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Ein mit Fleiss und Sorgfall geschriebenes, sie 
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DIATOTHERAPIE 

für Aerzte und Studirende 

von Dr. Friedrich SehlUing. 

Krelsphysikus, Verfasser derX. AuHnge des Kunie'sebcn Cimpendiunisffir 
Innere Medidn, der speelellen Therapie, der Hydraihcraple Kr Aenle. 

Preis elegant gebunden M. 3. — . 
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Verlag von J. F. BERGMANN in Wiesbaden. 
DIE 

HYGIENE DES OHRES. 



Preis M. —.60. 



Die 

HYGIENE DER STIMME. 



I 



Ein populär-medizinischer Vortrag. 
Von Professor Dp. 0. KOrner, 

'ecror der Ohren- und Kehlkopfkllnlk der Unlversilül Roalo 
Preis ca. M. —.60. 



Geistesstörungen in der Schule. Vortrag von 

' Conrector Chr. 

Ufer. Preis M. 1.20. 

Nervosität und Madchenerziehung in Haus und 
Schule. Von Chr. Ufer. Preis M. 2.—. 

Die Neurasthenie, ihr Wesen, ihre Ursachen, Be- 
handlung und Verhütung. Gemein- 
verständlich dargestellt von Dr. med, P. Brauns. 

Preh M. 1.60. 

Die moderne Behandlung der Nervenschwäche 

und Hysterie. Von Dr. L. Löwenfeld, Spezialarzt 

■ für Nervenkrankheiten in München. 

Auflage. Preis M. 2.80. 



n J. F. BERGMANN in Wiesbaden. 



Die Nervenkranken 

und ihre Behandlung in den Bädern. 

Praktische Winke 



Df. Martin Brück, 

Nauheim und Rapallu b;^! Gi 

Preis M. -.80. 



Ueber de n Einfluss des Gebirgsklimas auf den 

gesunden 

und kranken Menschen von Dr. Felix Wolff. 

Preis M. 1.20. 

Ueber die habituelle Verstopfung und ihre Be- 

~~ ~ handlung mit 

Eleclricilät, Massage und Wasser. Von Dr. Georg 
HUnerfauth in Eisenach. Zweite Auflage. 

Preis M. 1.60. 

Rheumatismus und Gicht undderenBehandlungmit 

Eleeincitäi, Massage und 

Wasser, Von Dr. Georg Htlnerfauth in Eisenach. 

Preis M. 2.~. 



med. Hart. Siegfried, Bad Nauheim. Preis M. 1.20. 

Die Kunst, das menschliche Leben zu verlängern. 

Von Prof. Dr. W. Ebstein, Göttingen. 

Preis M. 2. -, gebd. M. 2.80. 



Verlag von J. F. BERGMANN in Wiesbaden. 
365 Speisezettel 

Zuckerkranke und Fettleibige. 

Mit 20 Rezepten 

Zubereitung von Aleuronatbrot und Mehlspeisen. 

Zweite vermehrte und verbesserte Auflage 

von F. W. 

Preis elegant cart. M. 2. — . 

KOCHBUCH 

rar 

Zuckerkranke und Fettleibige. 

Unter Anwendung 

von Aleuronat-Mehl und -Pepton 

von F. W., 

VerfuBBcrli) der „385 Speläezenel Für Zuckerkranke". 

Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. 
Preis M. 2.—. 
Inhalt: Suppen, Seite 8—25. — Krebse und 
Fisehe, Seite 28—42. — Saucen, Seite 44—49. — Fleisch- 
speisen, Seite 52-87. — Wlldpret. Seite 90—105. — 
Warme und kalte Gemdse, Eingesottenes und Dörr- 
vorräthe, Seite 108—122. - Bäckereien und Mehl- 
speisen, Seite 124-135. — Gefrorenes, Seite 136—137. 
— Erlaubte Getränke, Seite 138—140. 

ZuokirkAnhc^^rvDd'derscIhciruntekiaoK'n VcrlasBMin eln^K'^hb uch 
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Handbuch 

der 

Medicinischen Gymnastik. 

Von 

Dr. med. Anders Wide, 

Dozent der medicinischen Gymnastik und Orthopädie, Director des 
gymnastisch-orthopädischen Instituts zu Stockholm. 

Mit einem Titelbild u. 94 in den Text gedruckten Abbild. 

Preis M, 11,—. 

Lange bestand schon -der Wunsch, dass von berufener Seite 

ein neues Lehrbuch entstehen möge. Kaum konnte sich ein geeigneterer 
Mann finden als W i d e, der seit langer Zeit als Director des gymnastisch- 
orthopädischen Institutes zu Stockholm fungirt, der über ein grosses 
klinisches Material verfügt und gleichzeitig als anerkannter Lehrer thätig 
ist, so dass ihm die Bedürfnisse der Lernenden wohlbekannt sind. 

Wer je sich mit dem Studium der so überaus interessanten 

schwedischen Gymnastik näher befassen wird, wird das vortreffliche Buch 
W i d e ' s nicht entbehren können. 

Dr, V. Frankl-Hochwart i. d. Wiener Klinischen Rundschau. 

Lehrbuch 

der 

gesammten Psychotherapie. 



Mit einer einleitenden Darstellung der Hauptthatsachen 

der 

Medicinischen Psychologie 

von 

Dr. L. Löwenfeld, 

Specialarzt für Nervenkrankheiten in München. 

Preis M. 6,40. 
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Lehrbuch 

der 

Schwedischen Heilgymnastik 



Berücksichtigung der Herzkrankheiten. 

Dr. med. Henry Hughes, 

Ant in Bed Sgden i. T. 

Mit 144 Abbildungen, 100 Uebungen und 40 Recepten 
Preis M. 6.—. 

DIE GICHT 

und 

ihre erfolgreiche Behandlung. 

Dp. Emil Pfeiffer, 

Siniiüta-Rath in Wiesbaden. 

Zweite Auflage. Preis M. 2.80. 

Dio Ursachen der GIchl. ~ Die En 
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Specielle Pathologie und Therapie 
der 

Magen- und Darmkrankheiten 



Prof. Dp. Richard Flelsehep 

in ErJangen. 

Preis M. 12.—. 

Das vorliegende Werk, das einen — besonders j 

iHiehen — Abschnitt des Fleisch er 'sehen Lehr- 
:hs der inneren Medicin darstellt, ist in Bezug auf i 

Durchführung einer wirklich systematischen Darstellung I 

vielleicht das Hervorragendste, was in den letzten Jahr- J 

zehnten in der klinischen Medicin geschrieben worden 7, 

ist. Es ist keineswegs nur eine „Pathologie und Therapie" J 

der betreffenden Krankheiten, sondern es enthält neben 
lusführlichen und sehr dankenswerthen geschichtlichen 
Einführungen in die einzelnen Kapitel noch jedesmal 
eine durchaus erschöpfende Abhandlung über die da^u 
gehörigen physiologischen Verhältnisse, sodass in dem 
Rahmen der Klinik auch noch eine Physiologie der Ver- 
dauung, Assimilation und Ernährung eingefügt ist. Welch 
enorme Arbeitsleistung dies bedeutet, wird noch klarer, ) 

wenn hinzugefügt wird , dass von den annähernd 1400 \ 

Seiten des Buches ein beträchtlicher Theil noch Petit 

gedruckt ist Besonders zu gedenken ist noch 

der zweiten Hälfte desselben, die den Darm behandelt; 
sie giebt eine erschöpfende klinische Physiologie und j 

Pathologie des Darmes, die beste, die wir in der modernen I 

Literatur haben, und hat in den bisherigen Lehrbüchern |l 

über Darmkrankheiten keine Konkurrenz. Schon aus J 

diesem Grunde kann das Buch nicht warm genug denen 1 

empfohlen werden, die sich die Zeit nehmen wollen, sich | 

eingehend mit diesem Gegenstand zu beschäftigen, — 1 

Der Preis ist übrigens im Verhäiiniss zu dem Umfang H 

des Werkes auffallend niedrig. J| 

Dr. G. Honigmann L d. Zeitschrift f. prakt. Äerzte. ] 
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Die Krankenkost. 

Eine kurze Anweisung, wie dem Kranken die 

Speisen zu bereiten sind. 

Mitgetheilt aus 40jälinger eigener Erfahrung 

Justine Hldde, 



1 



Dr. med. Martin Hendelsohn, 

äsor der inneren Med i ein m der Univers Hat 

Preis elegant cartonnirt M. 2,—, 
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mehr und mehr eine Dlsilplin Sntllchen Handelns. < 




I 

L 



Verlag von J. F. BERGMANN [n Wiesbaden. 

Wie wird man tuberkulös? 

Bekenntnisse des Menschenfeindes T. B. 
Aufgezeichnet von Dr. G. H. Groningen, 

Obcrsisbsarzi in Stri^sbure i. E. 

Preis M. 2.—. 



Vaüss' 



HS die UEbenngudi; und die Fonpilaozung des Tuberkel- ] 
BsellluB, dieses grösslen Feindes der Menschheli, aufs Verderblichsn 1 
erlelchlern, und mihnl uns, Belehrung und Unterhaltung In elgenartlgiir ] 

Ist doch der gesündeste Mensch empringlich , diese Keime in sich 
■ufzuochnien und die Tuberkulose, eine Krankheit, die lediglich nur durch 
Uebenragung von Tuberkel -Bad lien entstehi und das Wesen der Schwind- 
sucht bildet 

Möchte das Büchlein durch seine binreissend gläniende 

Diratellung In wcllcslen Kreisen, namentlich such bei unserer Frauenwelt 
versiindnisavDlie Aufnahme Hnden und so seine mgestrebte Wirkung ihun ! 
Dun wird der verdienstvolle Verhsser und warmherzige Volksfreund dim 

tausend:, oFi schon In ihrer Blüitie, umerliegcn, durch richiice Vorsorge 
seitens des Einseinen, wie :n Gemeinde- und Siaata-Or^nlsaiionen erFnig- 
relch zu »leuem. „Mlnäener Ztg." 

fflr dessen Bekinniwerden in LiIenfrelEen die Aerile Sorge 'tragen sollten! 
Van den edelsten Principien dunzhdrungeu, unierrichiei der Ver&sser den 
Laien über die vielen Wege, auf weichen Infection mit dem Tuberkei- 

Toilendeten, leicht lesbaren Weise dar 

„Prager Mid. Wochenschrift." 

Kritische Betrachlungen 

Über Emäliriing, Stoffwechsel n. Kissinger Koren. 

Von Dr. R. Brasch, Kurarzt in Bad Kissingen u. San Remo. 
Preis M. 1.40, eleg. gebunden M. 1.80. 

INHALT: Einleitung. — Die Lebensvorginge im Allgemeinen. — 
GesunilheK und Krankheil. - Die Heilung der Krinkheiicn. — Die 
Klsalnger Kurmllteli Allgemeines. Die anllchen Verhüilnisse. Die Dlil. 
Die Trinkkur. Die Bader, Uniersiüi.u ..... j- i-..- =.... - 
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Leitfaden 

Pflege der WödineriDDep üdö Neageborenen. 

Dr. Heinrich Walther, 

Prattsscr an der Univcr^iiii Giessen, Frauenarzl, Hebammcnlchrcr. 

Mit einem Vorwort 

von Geh. Mi^d.-Rath Prof. !>■-. Tl. I^üliloln, Giessen. 

Preis elegant gebunden M. 2.— . 
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AusTugaua Bc sp rEChu ng = n ; In diesem Lciifeden 

finden wir eine sehr eingelicndc, umfassende und sehr Bbersichtliche Dar- 

besonderer Vonug des Bucbcg Ist «s anzusehen, diss der VerTasscr sich 

an den Anfing des Buches lunichst dnen allgemeinen TheH gesetzl hir, 
abgieicb er das Buek In ersler Linie speciell FOr Wachen p Heger! nnen be- 
Ellmnile. Nach einem analomiscb-physlslnglschen UebcrtiHch über Bau 
und Vcrriehiudgen des menschliehen Körpers, die weiblichen Ceschlech»- 
Iheilc, Bau der Brfisle, Abrlsa über Schwangerscbah und Geburt, Ver- 
änderungen des mütierllchen Körpers Im Wochenbett, Lehen sau sserungen 
des neugeborenen Kindes folgt ein Abrlss der allgemeinen Krankenpflege, 
sodann die Kapitel: Pflege der geaunden Wächnerln, PRege des gesunden 
Kindes In den ersten Lebenswochen, ferner; die wichtigsten Erkrankungen 
im Wochenbett, die wichtigsten Ertrankungen des Neugeborenen wibrend 
der ersten Lebenswochen. Beigegeben Ist am Schluss ein Anhang: die 
WIchtlgBIen Kllfclelatungen der Wochenptlegerln , sowie KosDenel fUr 
Wachnerln und Kind 
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lag von J. F. BERGMANN in Wiesbaden. 

Die moderne Behandlung 

der 

Lungenschwindsucht. 

Mit besonderer Berücksichtigung 
Physikalisch-diätetischen Heilmethoden 

Dr. Felix Wolff 

Mit einem Vorwort 
von Prof. Dr. H. Cupschmann, 



Die Therapie der chron. Lungenschwindsuclit. 
Von Dr. Hermann Brehmer, weil, dirigirender Arzt 
der Heilanstalt für Lungenkranke in Görbersdorf. Zweite 
umgearbeitete Autlage. Preis AI. 6. — . 

Die Heilung d. chronischen Lungenscliwindsuchl 
durch Entwicklung der Kohlensäure im Magen. Von 
Df. med. Hugo Weber, St. Johann-Saarbrücken. 
PreLs M. 1 



Die nervöse Herzschwäsche u. ihre Behandlung, 



Von Dp. Gustav Lehr, Wiesbaden. Preis M. 2.70. 



Die Ursachen und die Verhütung der Blindheit. 



Von Dp. E. Fuehs, Prof. a. d. Uni 



Das Regimen bei der Gicht. Von Dr. W. Ebstein 

in Göttingen, Preis M. . 
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Ueber die 

Lebensweise der Zuckerkranken. 

Von Professor Dp. Wilhelm Ebstein, 

Geh. Mcdlcinalralh und Dirccior dtc medicinischen Klinik in GSIlingen. 

Zweite Auflage. — Preis M. 3.60. 
Die 

Fettleibigkeit (Corpulenz) 

und ihre Behandlung. 

Von Professor Dp. Wilhelm Ebstein in Göttingen. 

Siebente sehr vermehrte Auflage. 

Preis M. 2.40. 

UEBER ASTHMA, 

sein Wesen und seine Behandlung. 

Dr. W. BrUgelmaim, 

iClor das Inseibadcs bei Paderborn. 

Dritte vermehrte Auflage. — Preis M. 2.80. 



Durch die dritte Auflage vorliegender Schrift bin ich 
in der Lage, meine bisher veröPFenilichten Studien und 
Erfahrungen über Asthma, sein Wesen und seine Behand- 
lung noch wesentlich zu erginzen. Einige bisher noch un- 
erklärte Fragen, namentlich die nach der Immunität 
des Klimas, haben ihre Erledigung gefunden; fijr die 
so wichtige fünfte Form, das neurasthenisehe Asthma 
sind durch neue Studien ganz prägnante Erklärungen auf- 
gestellt worden, welche dazu angethan sind, das Wesen 
dieser so dunklen Form immer mehr seiner Räthsel zu 
entkleiden. Zahlreiche therapeutische Maassnahmen sind 
neu angegeben , und eine Reihe beweisender Kranken- 
geschichten illustriren die ganze Lehre in ihren verschie- 
denen Phasen; andere Krankengeschichten konnten bis 
auf den heutigen Tag Fortgeführt werden. 
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Soeben erschien: 

Seinalleben flpd Nervenleiden. 

Die 

nervösen Störungen sexuellen Ursprungs. 

Nebst einem Anhang über 

Prophylaxe nnd Bebandlang der sexaellen Nearastbenle. 

Von 

Dr. Leopold Loewenfeld, 

Specialarzt für Nervenkrankheiten in München. 

Zweite völlig umgearbeitete und sehr vermehrte Auflage. 

Preis M, 5. — . 
Inhaltsübersicht: 

Vorwort zur ersten Auflage. 

Vorwort zur zweiten Auflage. 

Vorbemerkungen. 

I. Sexualtrieb und Pubertätsentwicklung. 
II. Die nervösen Störungen der Pubertätszeit. 

III. Die menstruellen nervösen Störungen. 

Anhang. Einfluss der Menstruation auf bestehende Nerven- 
krankheiten. 

IV. Die nervösen Störungen im natürlichen und künstlichen Klimakterium 

(Klimakterische Neurose). 
V. Die sexuelle Abstinenz beim Manne. 

VI. Sexuelle Abstinenz und Mangel sexueller Befriedigung beim Weibe. 
VII. Sexuelle Excesse und ähnliche Schädlichkeiten. 
VIII. Onanie. 
IX. Der sexuelle Präventivverkehr. 

X. Ueber den Einfluss sexuellen Verkehrs auf bestehende Nerven- 
krankheiten und die Disposition zu solchen. 
XI. Erkrankungen der Sexualorgane bei Männern als Ursache von 
Nervenleiden. 
Anhang. Ueber Pollutionen und pollutionsartige Vorgänge. 

XII. Erkrankungen der Sexualorgane bei Frauen als Ursache von 

Nervenleiden. 

XIII. Die Freud'sche Theorie von der Sexualität in der Aetiologie der 

Neurosen. 

XIV. Eigene Untersuchungen über die sexuelle Aetiologie der neurotischen 

Angstzustände. 
XV. Prophylaxe und Behandlung der sexuellen Neurasthenie. 

Literatur. 

Sachregister. 
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Die Hygiene der StiMne. 
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Hygiene des Ohres. 

Von 
Or. Otto KJ)rnpr, 

tialtltlH «i4. bon. drr JledJitD. UlrektoT d*r UmtorilliU-KUDlk und Politlblkti 
Obran- und Kehlhaplknnht In Itaslunl.. 



eitrigen ErkraDJCQDgen des Sctiiäfenbeißs. 

Niic-Ii kliuiflfliL'n Erfsliruugcn dargestellt 
Mr. Otlo Körner. 

Piore»or In Ho.tDol. 
-Mit :i TnlcliL und 2(J Textabbiidungoii. — I'feiu M. T. - 

Die otitischen Erkrankungen 

Hirns, der Hirntiäiite nnd der Blatleiter. 

Ur. Otto Küruer. 

ITurti-mr In l(«il<iuL. 

Mit einem Viiriviirlr" 

GoU, Rutil l>i'ul'e>^9ur iii'. Fl, von ■(«-i^'iiiuDii in liorliii. 
ZuultB Aiifl«!-!^. - [-rviH JM. &.- 



Die Ohrenheilkunde des Hippokrales. 

Vom Hr. otio KBrnpr. 
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